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Den Lehrplan 21 mit einer QUIMS-Brille lesen –
am Beispiel der Schreibförderung

Prolog

Ø Wer hat den Lehrpan 21 – Ausgabe Kanton Zürich – angeschaut?

Ø Wer hat den Bereich Schulsprache bzw. Deutsch angeschaut?

Ø Wer hat schon eine Weiterbildung zum Lehrplan 21 belegt?
§ Präsenz
§ Online
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Übersicht

(1) Lehrplan 21: Das Wichtigste in Kürze
(2) Drei Szenarien und zwei Aufträge
(3) Flüssiges (schriftliches) Formulieren – hohes Potenzial für Quims-Schulen
(4) Schreibstrategien explizit vermitteln und dabei Schreibwissen vermitteln – gleichzeitige Förderung 

von Bildungssprache
(5) Schreibprodukte: Schreibziel und Mustertexte – zentrale Aspekte von Scaffolding
(6) Ausblick
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Struktur im Fachbereich Sprache
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Schulsprache Deutsch – DaZ
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Im Schweizerischen Sprachengesetz (2007) werden Ziele zur Förderung der
individuellen und institutionellen Mehrsprachigkeit formuliert, deren Massnahmen
werden in der Sprachenverordnung (2010) erläutert und festgelegt.

Individuelle Voraussetzungen Jedes Kind bringt die eigene Sprachbiografie und eigene Voraussetzungen mit, die in
der schulischen Bildung berücksichtigt werden sollen. Jede Sprache, die ein Kind
mitbringt und dazu lernt, hat ihren Wert. Die Wertschätzung der Erstsprache stärkt
die (sprachliche) Identität, die Bewusstheit für weitere Sprachen und das
Sprachenlernen.

Auseinandersetzung mit Ästhetik Im Umgang mit Sprache und Texten ermöglicht die Schule von Beginn an
ästhetische Erfahrungen, die als Grundlage für sprachliche Reflexion dienen.
Interesse an unterschiedlichen sprachlichen Formen (z.B. Rhythmus, Reim,
Wiederholung, Vers) und Freude am Umgang mit Sprache (z.B. Wortwahl,
Ausschmückungen, Melodie, Lautmalerei) können geweckt werden. Sowohl
ästhetische Erfahrungen als auch die Reflexion darüber sind wichtige
Voraussetzungen für den Aufbau sprachlicher Kompetenzen und das eigene
Sprachschaffen.

Förderung von

Sprachkompetenzen als Aufgabe

aller Fachbereiche

Sprache hat über den Fachbereich Sprachen hinaus eine besondere Bedeutung.
Sprachlernen findet in allen Fachbereichen statt.

Zwischen den in Deutsch erworbenen Sprachkompetenzen und Strategien in Hören,
Lesen, Sprechen und Schreiben und den fachspezifischen Sprachkompetenzen
können Synergien genutzt werden. Die Schülerinnen und Schüler vertiefen somit
ihre sprachlichen Kompetenzen auch in anderen Fachbereichen, indem sie die
erworbenen Strategien in einem neuen Kontext anwenden sowie ihren Wortschatz
und ihr Repertoire an unterschiedlichen Textsorten erweitern (siehe auch
Grundlagen Kapitel Lern- und Unterrichtsverständnis).

Für Schülerinnen und Schüler, die Deutsch als Zweitsprache lernen, bietet die
Lehrperson in allen Fachbereichen gezielte Unterstützung für den Aufbau von
Sprachkompetenzen an: Schlüsselbegriffe, Dokumente zum Nachhören, sprachlich
vereinfachte Texte, Wörterlisten, lexikalische Vorentlastungen oder eine
niveauangepasste Anleitung. Denn während das Sprachgefühl in der Erstsprache
intuitiv existiert, muss für Deutsch als Zweitsprache ein Sprachgefühl bewusst
aufgebaut werden.

Deutsch als Zweitsprache Deutsch als Zweitsprache ist Bestandteil des Sprachenlernens in allen drei Zyklen,
wird im Lehrplan aber nicht speziell dargestellt. Grundsätzlich sind die in Deutsch
formulierten Grundansprüche anzustreben.

In der Zürcher Volksschule ergänzt und unterstützt der Unterricht in Deutsch als
Zweitsprache (DaZ) den Regelunterricht. Der DaZ-Unterricht unterstützt
Schülerinnen und Schüler darin, die Grundansprüche zu erreichen. Die
Lehrpersonen für DaZ erheben regelmässig den Sprachstand der einzelnen
Lernenden und fördern diese individuell.

Unterricht in Heimatlicher

Sprache und Kultur

Im Unterricht in Heimatlicher Sprache und Kultur (HSK) erweitern die
mehrsprachigen Schülerinnen und Schüler Kompetenzen in ihrer Erstsprache und
Kenntnisse über ihre Herkunftskultur. Der HSK-Unterricht anerkannter
Trägerschaften wird im Kanton Zürich als fakultativer Unterricht in der Volksschule
zugelassen. Es werden über zwanzig verschiedene Sprachen angeboten.

Kanton Zürich 13.03.2017
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Curriculum und Methodenfreiheit

o Curricularer Aufbau deutlicher als in den alten Lehrplänen, da jeder Kompetenzbereich über alle 
Zyklen hinweg dargestellt.

o Der Lehrplan 21 definiert Grundansprüche (diese sollen von allen SuS erreicht werden) und 
erweiterte Ansprüche (z.B. mit Blick auf weiterführende Schulen).

o Art der Vermittlung wird vom Lehrplan 21 nicht vorgegeben (=Methodenfreiheit): Das muss je nach 
Lernziel, je nach SuS etc. von der Lehrperson entschieden werden.
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Lern- und Unterrichtsverständnis

Einleitung

Bildungs-, Lern- und

Unterrichtsverständnis im

Lehrplan 21

Beschrieben Lehrpläne lange Zeit, welche Inhalte Lehrerinnen und Lehrer
unterrichten sollen, beschreibt der Lehrplan 21, was Schülerinnen und Schüler am
Ende von Unterrichtszyklen wissen und können sollen. Dies geschieht durch die
Formulierung fachlicher und überfachlicher Kompetenzen, welche die Schülerinnen
und Schüler in den Fachbereichen erwerben. Die dem Lehrplan zugrundeliegende
Kompetenzorientierung nimmt zentrale Aspekte eines aktuellen Bildungs- und
Lernverständnisses auf. Danach bedeutet schulische Bildung - insbesondere auf der
Volksschulstufe - die kontinuierliche, durch Lehrpersonen und Lehrmittel
unterstützte Aneignung von Wissen und Fähigkeiten. Damit bleibt auch für den
vorliegenden Lehrplan die kulturelle Dimension von Wissen und fachlicher Bildung
zentral. Wissen als Kompetenz wird in einem breiten Sinne verstanden: als direkt
nutzbares Verfügungswissen, als Reflexionswissen und als Orientierungswissen. Die
dem Lehrplan zugrunde liegende Idee der Kompetenzorientierung bedeutet keine
Abkehr von einer tief verstandenen fachlichen Wissens- und Kulturbildung, sondern
im Gegenteil deren Verstärkung und Festigung durch ein auf Verständnis,
Wissensnutzung und Können hin orientiertes Bildungsverständnis.

In diesem Kapitel wird die Bedeutung der Kompetenzorientierung im Hinblick auf
den Unterricht und das Lernverständnis aller Fachbereiche dargelegt. Weitere
Hinweise zum fachlich-fachdidaktischen Bildungs- und Unterrichtsverständnis
finden sich in den Fachbereichslehrplänen.

Orientierung an

Bildungsstandards

In den vergangenen Jahren gewannen Bildungsstandards als Leitbegriff zur
Verständigung über Lern- und Bildungsziele international an Bedeutung.
Bildungsstandards, die in der Schweiz für die Fachbereiche Deutsch,
Fremdsprachen, Mathematik und Naturwissenschaften entwickelt wurden,
konkretisieren den Bildungsauftrag der Schule. Sie beschreiben, welche
Grundkompetenzen von möglichst allen Schülerinnen und Schülern bis zum Ende
eines Zyklus erreicht werden sollen. Von Bildungsstandards wird erwartet, dass sie
zur Sicherung der Qualität im Bildungswesen beitragen. Als Orientierungsmarken
der schulischen Zielerreichung beschreiben sie wesentliche Ziele für das Lehren
und Lernen im Unterricht. Ob die erwarteten Lernergebnisse von den Schülerinnen
und Schülern erreicht werden, ist einerseits im Sinne einer individuellen
Standortbestimmung für die Schülerinnen und Schüler sowie die Lehrpersonen von
Interesse. Andererseits liegt die Überprüfung des Erreichens der Bildungsstandards
im Rahmen eines Bildungsmonitorings auf nationaler Systemebene im Interesse
einer Weiterentwicklung der kantonalen Bildungssysteme.

Lernziele und Kompetenzen Mit der Ausrichtung an Kompetenzen geht der Lehrplan 21 über die Formulierung
von stoffinhaltlichen Vorgaben hinaus. Durch die Beschreibung von Lernzielen in
Form von Kompetenzen werden Kulturinhalte mit daran zu erwerbenden fachlichen
und überfachlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten verbunden; Wissen und Können,
fachliche und personale, soziale und methodische Kompetenzen werden
miteinander verknüpft. In den Fokus rücken damit auch die für den
Kompetenzerwerb notwendigen Aneignungs-, Lern- und Problemlöseprozesse der
Schülerinnen und Schüler. Vor diesem Hintergrund kann die Kompetenzorientierung
als eine erweiterte Form der Bildungs- und Lernzielorientierung, die zu fachlichen
auch prozessorientierte Ziele und Strategien umfasst, betrachtet werden. Mit ihr
verschieben sich die Akzente der Betrachtungsweise von Unterricht und Lernen.
Diese Akzentverschiebung und deren Bedeutung für die Vermittlung und Aneignung
von Kompetenz und für die Unterrichtsgestaltung werden nachfolgend in ihren
Grundzügen skizziert.

Lehrplan 21 29.02.2016

GRU
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Zentrale Begriffe
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Struktur der Fachbereichs- und der Modullehrpläne

Die Fachbereichs- und Modullehrpläne enthalten jeweils die einleitenden Kapitel 
Bedeutung und Zielsetzungen, Didaktische Hinweise und Strukturelle und inhaltliche
Hinweise sowie den Kompetenzaufbau als zentrales Element des Lehrplans. Im
Kompetenzaufbau wird dargestellt, wie die Kompetenzen über die Volksschulzeit
aufgebaut werden.

 

Kompetenzbereiche Auf der ersten Gliederungsebene sind die Fachbereiche und Module in
Kompetenzbereiche unterteilt. Die Kompetenzbereiche orientieren sich an
Fähigkeiten/Fertigkeiten (z.B. Hören, Lesen, Sprechen, Schreiben in den Sprachen)
oder an Themen/Kenntnissen (z.B. Zahl und Variable in der Mathematik).

Wie die Kompetenzbereiche ausgerichtet sind, liegt in der fachdidaktischen
Tradition und im aktuellen Stand der fachdidaktischen Entwicklung des jeweiligen
Fachbereichs begründet.

Handlungs-/Themenaspekte Auf der nächsten Gliederungsebene werden die Kompetenzbereiche in Handlungs-
bzw. Themenaspekte strukturiert. Nicht alle Fachbereichslehrpläne enthalten diese
Gliederungsebene.

Kompetenzen Zu jedem Kompetenzbereich bzw. jedem Handlungs- oder Themenaspekt werden
Kompetenzen formuliert und deren Aufbau dargestellt. Die Kompetenz-
beschreibungen lenken den Blick auf das Ende der Volksschule und beschreiben,
was Schülerinnen und Schüler dann wissen und können.

Lehrplan 21 29.02.2016

ÜB
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EDK-Vorlage vs. kantonale Umsetzungen
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D.4 Schreiben
C Schreibprozess: Ideen finden und planen

Querverweise
EZ - Fantasie und Kreativität
(6)

1. Die Schülerinnen und Schüler können ein Repertoire an angemessenen
Vorgehensweisen zum Ideenfinden und Planen aufbauen und dieses im
Schreibprozess zielführend einsetzen.

 
D.4.C.1 Die Schülerinnen und Schüler ...

können aus Geschichten, Bilderbüchern, Puppentheatern Ideen für eigene Geschichten
entwickeln und sich darüber austauschen.
können beschreiben, woher sie Informationen erhalten (z.B. Printmedien, Fernsehen,
Internet).

a MI.1.1.a

1

können unter Anleitung verschiedene Vorgehensweisen zur Ideenfindung und
Textplanung einsetzen (z.B. gemeinsam erstelltes Cluster, Ideennetz, W-Fragen, innere
Bilder).
können mithilfe von vorgegebenen Medien Informationen zu einem bestimmten Thema
beschaffen (z.B. Buch, Zeitschrift, Lernspiel, Spielgeschichte, Website), damit sie die
Inhalte für einen entsprechenden Sachtext erarbeiten können.

b MI - Recherche und
Lernunterstützung
FS1E.4.B.1.b
FS2F.4.B.1.b
BG.1.A.1.a

können erste Zielvorstellungen davon entwickeln, wozu sie schreiben.
zeigen die Bereitschaft, während des Schreibens neue Ideen zu entwickeln.

c

können allein oder in Gruppen verschiedene Schreibideen entwickeln, diese
strukturieren und ihren Schreibprozess unter Anleitung planen (z.B. Mindmap,
Stichwortliste).

d FS1E.4.B.1.b
FS2F.4.B.1.b2

können verschiedene Vorgehensweisen zur Ideenfindung bei Geschichten und Gedichten
selbstständig einsetzen.
können verschiedene Recherchiertechniken einsetzen, um die Inhalte für einen
Sachtext zu erarbeiten und den Text zu planen.
können Medien auswählen und als Informationsquelle für ihr Lernen nutzen (z.B.
Lexikon, Suchmaschine, Schulfernsehen), damit sie die Inhalte für einen
entsprechenden Sachtext erarbeiten können.

e MI - Recherche und
Lernunterstützung
FS1E.4.B.1.b
FS2F.4.B.1.b
BG.1.A.1.b

zeigen die Bereitschaft, auch längere Texte immer wieder mit neuen Ideen zu ergänzen
und auch bei auftauchenden Problemen den Schreibprozess entsprechend zu planen.
können Zielvorstellungen entwickeln und beschreiben, welches Schreibziel sie
verfolgen.

f

können Strategien zur Ideenfindung und Planung selbstständig so einsetzen, dass sich
diese gegenseitig unterstützen.
können Medien für den eigenen Lernprozess beim Ideenfinden und Planen
selbstständig einsetzen (z.B. Sachbuch, Zeitschrift, Tool, soziales Netzwerk).

g FS1E.4.B.1.d
FS2F.4.B.1.d
BG.1.A.1.c

3

können mit Unterstützung längere Texte und grössere Schreibprojekte mit mehreren
Texten planen.
können an verschiedene Adressat/innen schreiben und kooperativ planen.
können das eigene Repertoire an Strategien beim Planen ihrer Texte selbstständig,
situationsangemessen und auf das Schreibziel ausgerichtet einsetzen.

h

Kanton Zürich 13.03.2017
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Szenario Zyklus 1

Die Lehrperson setzt ein Lernarrangement ein, bei dem sich die Kindergarten-Kinder ein Erlebnis 
ausdenken sollen, das auf ihrem Schulweg stattgefunden hat oder haben könnte. Das heisst, das 
Erlebnis kann real oder erfunden sein.
Ein Kind erzählt sein Erlebnis und die anderen Kinder müssen herausfinden, ob es ein reales oder 
erfundenes Erlebnis ist. Die Lehrperson fragt jeweils nach, warum sie glauben, dass es real oder 
erfunden ist.
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Handout Überblick LP 21:
Welche Kompetenzorientie-
rung zeigen diese Szenarien 

im Bereich Schreiben?

2) Drei Szenarien und zwei Aufträge

Szenario Zyklus 2

Die Lehrperson führt in einer 4. Klasse eine Planungsstrategie zum Verfassen von Geschichten ein. 
Dazu zeigt sie zuerst anhand eines Mustertextes, wie Geschichten aufgebaut sind. Danach diskutiert 
sie mit den SuS, warum das Planen einer Geschichte wichtig sein könnte. Als Nächstes führt sie die 
Planungsstrategie laut denkend vor.
Nachdem die SuS mithilfe der Planungsstrategie 2–3 Geschichten verfasst haben, verteilt die 
Lehrperson ein Arbeitsblatt: Hier sollen die SuS angeben, wie gut sie planen können und ob das 
Planen ihnen hilft, eine bessere Geschichte  zu schreiben. 

10QUIMS – Afra Sturm & Claudia Neugebauer

Handout Überblick LP 21:
Welche Kompetenzorientie-
rung zeigen diese Szenarien 

im Bereich Schreiben?

2) Drei Szenarien und zwei Aufträge



Szenario Zyklus 3

Die Lehrperson einer 7. Klasse lässt ihre SuS eine Anleitung zu einem Bild verfassen: Die SuS sollen 
das Bild so beschreiben, dass ein Mitschüler, eine Mitschülerin das Bild nur mithilfe des Textes 
möglichst genau nachzeichnen kann.
Sobald alle SuS ihre Anleitung verfasst haben, stellt die Lehrperson Tandems zusammen: Zuerst be-
obachtet S1, wie S2 seinen Text liest und das Bild zeichnet. S1 markiert in seinem Text problematische 
Stellen und macht sich allenfalls auch schon Notizen für die Überarbeitung. Danach tauschen sie die 
Rollen. Anschliessend überarbeiten sie ihre Anleitungen.
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Handout Überblick LP 21:
Welche Kompetenzorientie-
rung zeigen diese Szenarien 

im Bereich Schreiben?

2) Drei Szenarien und zwei Aufträge

Zweiter Auftrag

Überlegen Sie dabei auch:
o Welche Unterstützung brauchen DaZ-SuS?
o Welche Unterstützung brauchen schwache Schreiber/-innen? 

(mit Deutsch als Erst- oder Zweitsprache)

12QUIMS – Afra Sturm & Claudia Neugebauer

2) Drei Szenarien und zwei Aufträge
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(1) Lehrplan 21: Das Wichtigste in Kürze
(2) Drei Szenarien und zwei Aufträge
(3) Flüssiges (schriftliches) Formulieren – hohes Potenzial für Quims-Schulen
(4) Schreibstrategien explizit vermitteln und dabei Schreibwissen vermitteln – gleichzeitige Förderung 

von Bildungssprache
(5) Schreibprodukte: Schreibziel und Mustertexte – zentrale Aspekte von Scaffolding
(6) Ausblick
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Fokus auf Aspekte, die hohes Potenzial für QUIMS-Schulen haben

Ø Schreibflüssigkeit = Textmenge, die innerhalb einer bestimmten Zeit orthografisch und grammatisch 
korrekt verfasst wird

Ø Neue Aufgaben hierzu entwickelt

14QUIMS – Afra Sturm & Claudia Neugebauer
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D.4 Schreiben
A Grundfertigkeiten

Querverweise
EZ - Körper, Gesundheit und
Motorik (1)

1. Die Schülerinnen und Schüler können in einer persönlichen Handschrift
leserlich und geläufig schreiben und die Tastatur geläufig nutzen. Sie
entwickeln eine ausreichende Schreibflüssigkeit, um genügend Kapazität
für die höheren Schreibprozesse zu haben. Sie können ihren produktiven
Wortschatz und Satzmuster aktivieren, um flüssig formulieren und
schreiben zu können.

 
D.4.A.1 Die Schülerinnen und Schüler ...

können durch vielfältige Aktivitäten ihre Feinmotorik weiterentwickeln.a1
können eine günstige Körperhaltung beim Zeichnen und Schreiben einnehmen.b

können die Grundbewegungen der Schrift nach allen Richtungen (z.B.
Buchstabenformen und -folgen) ausführen.
können einzelne Laute heraushören, diese den passenden Buchstaben zuordnen und
einzelne Wörter lautgetreu verschriften.

c

können das ganze Alphabet einer unverbundenen Schrift sowie die Ziffern mit optimalen
Abläufen geläufig schreiben.
können alle Laute und Lautverbindungen heraushören und in lautgetreuer (nicht
unbedingt orthografisch korrekter) Schreibung entsprechenden Buchstaben zuordnen.
können vertraute Wörter, Wendungen und Satzmuster in alltäglichen, bekannten
Schreibsituationen verwenden und ihren produktiven Wortschatz aktivieren (z.B. kurzer
Brief, Briefformeln).

d

können mit verschiedenen Schreibgeräten ihre Texte gestalten (z.B. verschiedene
Schreibstifte, Tastatur).
können mit grundlegenden Elementen der Bedienungsoberfläche eines Textprogramms
umgehen.

e IB - Handhabung
IB - Handhabung

können die Buchstabenabläufe in einer teilverbundenen oder verbundenen Schrift
schreiben.

f2

entwickeln Elemente einer persönlichen Handschrift.
können in einem dem Formulieren dienlichen Tempo mit verschiedenen Schreibgeräten
leserlich schreiben bzw. beherrschen die dafür nötige Feinmotorik.
können Wörter, Wendungen und Satzmuster in verschiedenen Schreibsituationen
angemessen verwenden und ihren produktiven Wortschatz aktivieren (z.B. Notizen
machen, Mindmap erstellen, Bericht oder Erzählung verfassen).

g

können in einer leserlichen, geläufigen und persönlichen Handschrift schreiben.
können in angemessener Schreibflüssigkeit (Handschrift) schreiben, um genügend
Kapazität für die höheren Schreibprozesse zu haben (z.B. Formulieren, Erzählfaden
entwickeln).

h

können ausreichend automatisiert (Handschrift und Tastatur) schreiben, um genügend
Kapazität für die höheren Schreibprozesse zu haben (z.B. Ideen finden, planen,
formulieren, überarbeiten).
können den entsprechenden Wortschatz (z.B. textverknüpfende Mittel) aktivieren, um
Sätze und Texte angemessen zu strukturieren.

i IB - Handhabung3

Kanton Solothurn 15.09.2015
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3) Flüssiges Formulieren



Verfahren, die i.w.S. auf Formulierungsebene ansetzen 
(Klasse 2–8) -0.5 0 0.5 1

Quelle: Graham, Harris & Santangelo (2015) 

Wortschatz vermitteln

kooperatives Schreiben

Sätze verknüpfen

(Transkription*)

Textverarbeitungsprogramm

zusätzliche Schreibzeit (15’)

traditionelle Grammatik

* Handschrift, Tastatur, Rechtschreibung
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3) Flüssiges Formulieren

Eine wichtige Unterscheidung   (Schmellentin, 2016)

natürliche Grammatik-
kompetenzen (=nG)

a) produktive Sprachhandlungs-
kompetenzen
• Lexikon: Wörter verstehen, rasch 

abrufen …
• Phonologie
• Morphologie
• Syntax
• Satzsemantik

b) rezeptive Sprachhandlungs-
kompetenzen
• …

analytische Grammatik-
kompetenzen (aG)

a) operieren + analysieren:
grammatische Strukturen erkennen und 
analysieren, dabei auf relevante Proben 
zurückgreifen
• auch bei grammatisch bedingten 

(Recht-)Schreibproblemen relevant
b) Sprachstrukturen erforschen: Fragen 

und Hypothesen stellen, eigene 
Forschungsergebnisse nachvollzieh-
bar darstellen und mitteilen

c) adaptieren:
zentrale Begriffe kennen

≠
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Zuhören
Sprechen

Lesen
Schreiben

Sprache(n) im Fokus
Literatur im Fokus

überfachliche 
Sprachhandlungs-

kompetenzen

Gegenstände des
Deutschunterrichts

Lesen
Grundfertigkeiten

Verstehen von Sachtexten
Verstehen literarischer Texte

Reflexion

Schreiben
Grundfertigkeiten
Schreibprodukte
Schreibprozess

Reflexion

Hören / Sprechen
Grundfertigkeiten

Monologisch
Dialogisch
Reflexion

Zuhören
Sprechen

Lesen
Schreiben

Sprache(n) im Fokus
Literatur im Fokus

überfachliche 
Sprachhandlungs-

kompetenzen

Gegenstände des
Deutschunterrichts

Lesen
Grundfertigkeiten

Verstehen von Sachtexten
Verstehen literarischer Texte

Reflexion

Schreiben
Grundfertigkeiten
Schreibprodukte
Schreibprozess

Reflexion

Hören / Sprechen
Grundfertigkeiten

Monologisch
Dialogisch
Reflexion

Sprache(n) im Fokus
Verfahren und Proben

Sprachgebrauch untersuchen
Sprachformales untersuchen

Grammatikbegriffe
Rechtschreibregeln

3) Flüssiges Formulieren

kontextgebunden, 
alle Ebenen (Wort, 

Satz, Text)
nur auf Wort- und 

Satzebene!

Beispiel: Konjunktionen (5. Klasse)

(Quelle: https://www.msutzenstorf.ch/)
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= analysieren (aG)

Zu früh (LP 21)!

3) Flüssiges Formulieren



Beispiel: Konjunktionen (5. Klasse)
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(Quelle: https://www.msutzenstorf.ch/)

= anwenden (nG)

Achtung: je nach Kontext
auch andere Lösungen!

3) Flüssiges Formulieren

Beispiel: Konjunktionen verstehen

(Quelle: Die Sprachstarken, Band 8)
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3) Flüssiges Formulieren



Beispiel: Konjunktionen anwenden
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(QUIMS-Aufgabe; Sturm, 2016)
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(B) Mit Konjunktionen («Verknüpfern») etwas genauer sagen 

weil 

1)	 Der	Junge	rannte	schreiend	los,	weil	…	

2)	 Sie	reisen	immer	mit	dem	Auto,	weil	…	

3)	 Der	Räuber	versteckte	seine	Beute,	weil	…	

4)	 Das	Mädchen	folgte	ihm	heimlich,	weil	…	

5)	 Der	Hund	knurrte,	weil	…	

obwohl 

1)	 Der	Junge	rannte	schreiend	los,	obwohl	…	

2)	 Sie	reisen	immer	mit	dem	Auto,	obwohl	…	

3)	 Der	Räuber	versteckte	seine	Beute,	obwohl	…	

4)	 Das	Mädchen	folgte	ihm	heimlich,	obwohl	…	

5)	 Der	Hund	knurrte,	obwohl	…	

nachdem 

1)	 Nachdem	der	Junge	schreiend	losgerannt	war,	…	

2)	 Nachdem	sie	jahrelang	mit	dem	Auto	gereist	waren,	…	

3)	 Nachdem	der	Räuber	seine	Beute	versteckt	hatte,	…	

4)	 Nachdem	ihm	das	Mädchen	heimlich	gefolgt	war,	…	

5)	 Nachdem	der	Hund	geknurrt	hatte,	…	
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Beispiel: Konjunktionen anwenden
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Verfahren, die i.w.S. auf Formulierungsebene ansetzen 
(Klasse 2–8) -0.5 0 0.5 1

Quelle: Graham, Harris & Santangelo (2015) 

Wortschatz vermitteln

kooperatives Schreiben

Sätze verknüpfen

(Transkription*)

Textverarbeitungsprogramm

zusätzliche Schreibzeit (15’)

traditionelle Grammatik

* Handschrift, Tastatur, Rechtschreibung

23QUIMS – Afra Sturm & Claudia Neugebauer

3) Flüssiges Formulieren

Übersicht

(1) Lehrplan 21: Das Wichtigste in Kürze
(2) Drei Szenarien und zwei Aufträge
(3) Flüssiges (schriftliches) Formulieren – hohes Potenzial für Quims-Schulen
(4) Schreibstrategien explizit vermitteln und dabei Schreibwissen vermitteln – gleichzeitige Förderung 

von Bildungssprache
(5) Schreibprodukte: Schreibziel und Mustertexte – zentrale Aspekte von Scaffolding
(6) Ausblick
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Explizite Instruktion als wirksamstes Verfahren
-0.5 0 0.5 1 1.5

SRSD
Strategievermittlung schwache SuS

Strategievermittlung div. Ansätze
Zusammenfassung explizit vermittelt

kollaboratives Schreiben
Schreibziel vermitteln

Schreiben mit Computer
Sätze verknüpfen

Ideen generieren mit Mindmaps u.a.
Untersuchen und beschreiben

Prozessorientierung ohne expl. Verm.
Textmuster als Modelle

Inhalte schreibend verarbeiten
Grammatik

Quellen: Graham & Perin (2009), Graham, McKeown, Kiuhara & Harris (2012)

4) Schreibstrategien und Schreibwissen
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LP21: Metho-
denfreiheit

Schreibprozesse
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4) Schreibstrategien und Schreibwissen

Ø Kognitive Fähigkeiten sind not-
wendig, um eine Aufgabe aus-
führen zu können.  (Schreiber, 2005)



Djamal*, 9. Klasse
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4) Schreibstrategien und Schreibwissen

Ø «Without metacognitive knowledge, students remain dependent upon teachers 
to tell them what to do and when to do it.» (Englert et al., 1988, S. 19)

Schreibprozesse

Ø Metakognitive Fähigkeiten 
erleichtern das Verstehen 
und die Regulation einer 
Handlung.  (Schreiber, 2005)
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4) Schreibstrategien und Schreibwissen

Ø Kognitive Fähigkeiten sind not-
wendig, um eine Aufgabe aus-
führen zu können.  (Schreiber, 2005)



Explizit vermitteln
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dig	halten.	Es	hat	sich	in	solchen	Fällen	als	hilfreich	

erwiesen,	wenn	mit	allen	SuS	eine	Art	mündlicher	

Vertrag	geschlossen	wird,	diese	Schreibstrategie	zu	

lernen	und	gemeinsam	daran	zu	arbeiten	(Graham	

&	Harris,	2005,	S.	27).	

Bevor	die	Strategie	mittels	Modellieren	vorgeführt	

wird,	sollen	sich	die	SuS	im	Tandem	PIRSCH+	erklä-

ren	(worin	besteht	der	Nutzen	von	PIRSCH+,	wofür	

stehen	die	einzelnen	Buchstaben).	Damit	kann	das	

Wissen	über	die	Planungsstrategie	PIRSCH+	im	Ver-

bund	mit	ELK	gefestigt	und	beim	Schreiben	schnel-

ler	abgerufen	und	genutzt	werden.	

C2.2	Modellieren	

Benötigtes	Material:	
–	 Folie	Arbeitsblätter	M9	
–	 1	leere	Folie	in	die	Form	kleiner	Post-its	ge-

schnitten	(für	Schritt	I	und	R)	

–	 Bild	gestreifter	Tannenbaum	aus	M3	

(vergrössert,	an	Wandtafel	[=WT])	

Die	Lehrperson	führt	nun	vor,	wie	sie	eine	Anlei-

tung	zum	Nachzeichnen	eines	Bilds	mit	PIRSCH+,	

kombiniert	mit	ELK	verfasst.	Dabei	denkt	sie	nicht	
nur	laut,	sondern	erläutert	immer	wieder	explizit,	
warum	sie	so	vorgeht.	Zudem	benennt	sie	auch	
immer	wieder	die	einzelnen	Schritte	von	PIRSCH+	
und	ELK	explizit,	damit	die	SuS	die	Verbindung	her-

stellen	können.	

Damit	das	Modellieren	für	die	SuS	übersichtlicher	

bleibt,	soll	jeweils	ein	Schritt	modelliert	werden,	

dann	ahmen	die	SuS	diesen	Schritt	nach,	bevor	der	

nächste	Schritt	modelliert	wird.	Da	einzelne	Schrit-

te	beim	ersten	Mal	sehr	anspruchsvoll	sind	–	das	

betrifft	etwa	das	Festlegen	der	Reihenfolge	–,	sol-

len	die	SuS	jeweils	zu	zweit	arbeiten.	Alle	SuS	fül-

len	aber	die	Arbeitsblätter	für	sich	aus.	

Schritt	P	kann	wie	folgt	modelliert	werden:	

Also,	ich	beginne	mit	dem	Planen:	Ich	möchte	zu	fol-

gendem	Bild	eine	Anleitung	schreiben	[hängt	Bild	an	

WT].		Das	schreib	ich	auf	das	Arbeitsblatt	[notiert:	

gestreifter	Tannenbaum].	

Planen	meint	aber	mehr	als	nur	das:	Ich	muss	mir	
auch	überlegen,	was	ich	mit	meiner	Anleitung	errei-

chen	möchte:	Ich	möchte,	dass	jemand	anders	nur	

mithilfe	meines	Textes	das	Bild	nachzeichnen	kann.	

Das	schreib	ich	ebenfalls	auf.	

So,	dann	überlege	ich	mir,	wie	ich	dieses	Ziel	errei-
chen	kann.	Ich	geh	Schritt	für	Schritt	nach	PIRSCH+	

vor,	das	kreuz	ich	an.	Ich	beachte	auch	den	Aufbau	

von	Anleitungen:	Dabei	denke	ich	an	ELK	–	Eröffnung,	

Liste,	Kern.	Das	hilft	mir	[kreuzt	diesen	Punkt	an].	

Ein	Hinweis	zum	letzten	Absatz:	Hier	können	die	

SuS	aufgefordert	werden,	dass	sie	alle	PIRSCH+	und	

ELK	ankreuzen	sollen,	da	sie	diese	Strategie	neu	

kennen	lernen	oder	neu	für	anleitende	Texte	nut-

zen	sollen.	Es	empfiehlt	sich	auch,	dass	der	erste	

Entwurf	analog	zu	den	Ausführungen	in	B	«getes-

tet»	werden,	da	auf	diese	Weise	Erfolgserlebnisse	

besser	sichtbar	werden.	

Die	SuS	erhalten	nun	das	Material	M9:	Sie	wählen	

ein	Bild	aus	–	alternativ	wird	ihnen	von	der	Lehr-

person	ein	Bild	zugewiesen	–	und	füllen	«P»	aus.	

Danach	wird	der	nächste	Schritt	I	(Ideen	notieren)	
modelliert:	

Welches	ist	nun	der	nächste	Schritt:	Ich	sammle	jetzt	

Ideen	für	meine	Anleitung,	genau.	Dabei	soll	ich	auch	

an	ELK	denken.	Wofür	steht	ELK	schon	wieder?	[SuS	

einbeziehen]	Mmmh,	ja,	E	für	Eröffnung,	L	für	Liste	
und	K	für	Kern.		

Die	Ideen	schreib	ich	auf	Post-its,	damit	ich	diese	hin	

und	her	schieben	kann,	wenn	ich	mir	dann	die	Rei-

henfolge	überlege.	

Also,	es	geht	darum,	dass	mein	Bild,	dieser	gestreifte	

Tannenbau,	nachgezeichnet	wird.	Das	ist	die	Eröff-

nung,	das	schreib	ich	hin	[schreibt:	gestreiften	Tan-

nenbaum	nachzeichnen].	Die	Lesenden	müssen	ja	

wissen,	worum	es	geht.	Was	brauchen	sie	dazu?	Nun,	

in	diesem	Fall	ist	das	einfach,	nur	ein	kleines	Blatt	

Papier,	einen	schwarzen	und	rosaroten	Farbstift.	

[schreibt:	Papier,	schwarzer	und	rosaroter	Farbstift]	

Ich	schreibe	das	alles	nur	in	Stichwörtern	auf,	ich	

schreib	also	keine	ganzen	Sätze.	Das	mach	ich,	damit	

ich	mich	jetzt	darauf	konzentrieren	kann,	welche	Ide-

en	ich	für	meine	Anleitung	brauche.	Und	später	muss	

ich	vielleicht	noch	einiges	ändern,	ergänzen	oder	

rumschieben.	Mit	Stichwörtern	geht	das	besser.	Erst	

wenn	ich	alle	Ideen	in	der	richtigen	Reihenfolge	bei-

einander	hab,	formuliere	ich	die	Stichwörter	aus.	

Dann	kann	ich	mich	auch	besser	aufs	Formulieren	

konzentrieren.	

Okay,	jetzt	kommt	der	Kern,	was	genau	die	Lesenden	

tun	müssen.	Da	muss	ich	jetzt	mehr	überlegen.	Ich	

fang	mal	mit	dem	Stamm	an:	das	ist	ein	längliches	

Viereck	[schreibt:	längliches	Viereck	zeichnen].	Hmm,	
damit	man	den	Tannenbaum	nachzeichnen	kann,	

muss	man	wissen,	dass	der	Tannenbaum	hier	nur	die	

Form	eines	Dreiecks	hat,	man	sieht	keine	Äste,	keine	

Nadeln.	Ich	schreib	also	längliches	Dreieck.	Jetzt	muss	
man	aber	auch	wissen,	dass	der	Spitz	nach	oben	zeigt	

[ergänzt:	mit	Spitz	nach	oben;	evtl.	an	WT	vorzeigen,	
dass	man	das	Dreieck	räumlich	ganz	unterschiedlich	

anordnen	kann].	Ah	ja,	ich	muss	auch	noch	sagen,	

dass	das	Dreieck	ans	Vierreck	ranmuss.	Das	ergänze	

Ideen sammeln

Ideen ordnen

Textsorten-

wissen 

nutzen

Adressa-

tenorien-

tierung

(Quelle: Sturm, 2015)
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auch	überlegen,	was	ich	mit	meiner	Anleitung	errei-

chen	möchte:	Ich	möchte,	dass	jemand	anders	nur	

mithilfe	meines	Textes	das	Bild	nachzeichnen	kann.	

Das	schreib	ich	ebenfalls	auf.	

So,	dann	überlege	ich	mir,	wie	ich	dieses	Ziel	errei-
chen	kann.	Ich	geh	Schritt	für	Schritt	nach	PIRSCH+	

vor,	das	kreuz	ich	an.	Ich	beachte	auch	den	Aufbau	

von	Anleitungen:	Dabei	denke	ich	an	ELK	–	Eröffnung,	

Liste,	Kern.	Das	hilft	mir	[kreuzt	diesen	Punkt	an].	

Ein	Hinweis	zum	letzten	Absatz:	Hier	können	die	

SuS	aufgefordert	werden,	dass	sie	alle	PIRSCH+	und	

ELK	ankreuzen	sollen,	da	sie	diese	Strategie	neu	

kennen	lernen	oder	neu	für	anleitende	Texte	nut-

zen	sollen.	Es	empfiehlt	sich	auch,	dass	der	erste	

Entwurf	analog	zu	den	Ausführungen	in	B	«getes-

tet»	werden,	da	auf	diese	Weise	Erfolgserlebnisse	

besser	sichtbar	werden.	

Die	SuS	erhalten	nun	das	Material	M9:	Sie	wählen	

ein	Bild	aus	–	alternativ	wird	ihnen	von	der	Lehr-

person	ein	Bild	zugewiesen	–	und	füllen	«P»	aus.	

Danach	wird	der	nächste	Schritt	I	(Ideen	notieren)	
modelliert:	

Welches	ist	nun	der	nächste	Schritt:	Ich	sammle	jetzt	

Ideen	für	meine	Anleitung,	genau.	Dabei	soll	ich	auch	

an	ELK	denken.	Wofür	steht	ELK	schon	wieder?	[SuS	

einbeziehen]	Mmmh,	ja,	E	für	Eröffnung,	L	für	Liste	
und	K	für	Kern.		

Die	Ideen	schreib	ich	auf	Post-its,	damit	ich	diese	hin	

und	her	schieben	kann,	wenn	ich	mir	dann	die	Rei-

henfolge	überlege.	

Also,	es	geht	darum,	dass	mein	Bild,	dieser	gestreifte	

Tannenbau,	nachgezeichnet	wird.	Das	ist	die	Eröff-

nung,	das	schreib	ich	hin	[schreibt:	gestreiften	Tan-

nenbaum	nachzeichnen].	Die	Lesenden	müssen	ja	

wissen,	worum	es	geht.	Was	brauchen	sie	dazu?	Nun,	

in	diesem	Fall	ist	das	einfach,	nur	ein	kleines	Blatt	

Papier,	einen	schwarzen	und	rosaroten	Farbstift.	

[schreibt:	Papier,	schwarzer	und	rosaroter	Farbstift]	

Ich	schreibe	das	alles	nur	in	Stichwörtern	auf,	ich	

schreib	also	keine	ganzen	Sätze.	Das	mach	ich,	damit	

ich	mich	jetzt	darauf	konzentrieren	kann,	welche	Ide-

en	ich	für	meine	Anleitung	brauche.	Und	später	muss	

ich	vielleicht	noch	einiges	ändern,	ergänzen	oder	

rumschieben.	Mit	Stichwörtern	geht	das	besser.	Erst	

wenn	ich	alle	Ideen	in	der	richtigen	Reihenfolge	bei-

einander	hab,	formuliere	ich	die	Stichwörter	aus.	

Dann	kann	ich	mich	auch	besser	aufs	Formulieren	

konzentrieren.	

Okay,	jetzt	kommt	der	Kern,	was	genau	die	Lesenden	

tun	müssen.	Da	muss	ich	jetzt	mehr	überlegen.	Ich	

fang	mal	mit	dem	Stamm	an:	das	ist	ein	längliches	

Viereck	[schreibt:	längliches	Viereck	zeichnen].	Hmm,	
damit	man	den	Tannenbaum	nachzeichnen	kann,	

muss	man	wissen,	dass	der	Tannenbaum	hier	nur	die	

Form	eines	Dreiecks	hat,	man	sieht	keine	Äste,	keine	

Nadeln.	Ich	schreib	also	längliches	Dreieck.	Jetzt	muss	
man	aber	auch	wissen,	dass	der	Spitz	nach	oben	zeigt	

[ergänzt:	mit	Spitz	nach	oben;	evtl.	an	WT	vorzeigen,	
dass	man	das	Dreieck	räumlich	ganz	unterschiedlich	

anordnen	kann].	Ah	ja,	ich	muss	auch	noch	sagen,	

dass	das	Dreieck	ans	Vierreck	ranmuss.	Das	ergänze	

metakogniti-ves Wissen

metakogniti-

ves Wissen

4) Schreibstrategien und Schreibwissen

Vermittlung von Sprachwissen /
Wortschatz damit verbunden!

Auch eine Form von Scaffol-
ding ! (vgl. Geist & Krafft, 2017)

Djamal*, 9. Klasse
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Schreibwissen und Schreibleistung hängen zusammen
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F1 Niveau I 

Ratschlag 

Schreibe	Sätze.	

Achte	auf	Nomen,	Verben,	Adjektive.	

Achte	auf	«.».	

Achte	auf	«,».	

Schreibe	sinnvolle	Sätze.	

Eigener Brief 

Sie	ist	grün	und	in	der	Mitte	schwarz	und	ist	um-

randet	mit	Blau.	Bei	12	Uhr	bis	12:15	ist	es	gelb.		

Sie	ist	silbrig	und	schwarz	und	in	der	Mitte	sind	es		

3	Symbole.	Und	rechts	kann	man	es	einstellen.	

Hinweis:	Beide	Texte	wurden	orthografisch	bereinigt.	

Schreibflüssigkeit – Handschrift 

	

(Quelle: Sturm, 2017)

4) Schreibstrategien und Schreibwissen

Schreibwissen in Klasse 3
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4) Schreibstrategien und Schreibwissen

NAME

NAME



QUIMS-Aufgaben: curricularer Aufbau
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4) Schreibstrategien und Schreibwissen

Beobachten
(KG)

Schreibbegriff (Schreiben 
als Überlegen)

Phonem-Graphem-Korres-
pondenz wahrnehmen*

Erste Techniken kennen lernen 
(1. Klasse)

W-Fragen als Technik Einblick in kognitive Pro-
zesse

Erste Planungsstrategie 
(2. Klasse)

Ideenfindung bei erzähl. 
Texten mit W-Fragen

Einblick in (meta-)kognitive 
Prozesse

Planungsstrategien für ver-
schiedene Genres
(ab 4. Klasse)

Erzählende, anleitende, 
argumentative Texte planen

Schreibbezogenes Wissen 
aufbauen

Planungs- und Überarbeitungs-
strategie 
(5.–9. Klasse)

Verschiedene Genres: Pla-
nen und inhaltlich Überar-
beiten (globale Ebene)

Schreibbezogenes Wissen 
vertiefen

Übersicht

(1) Lehrplan 21: Das Wichtigste in Kürze
(2) Drei Szenarien und zwei Aufträge
(3) Flüssiges (schriftliches) Formulieren – hohes Potenzial für Quims-Schulen
(4) Schreibstrategien explizit vermitteln und dabei Schreibwissen vermitteln – gleichzeitige Förderung 

von Bildungssprache
(5) Schreibprodukte: Schreibziel und Mustertexte – zentrale Aspekte von Scaffolding
(6) Ausblick
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D.4 Schreiben
B Schreibprodukte

Querverweise
EZ - Zusammenhänge und
Gesetzmässigkeiten (5)

1. Die Schülerinnen und Schüler kennen vielfältige Textmuster und können
sie entsprechend ihrem Schreibziel in Bezug auf Struktur, Inhalt,
Sprache und Form für die eigene Textproduktion nutzen.

 
D.4.B.1 Die Schülerinnen und Schüler ...

können Erfahrungen sammeln mit vielfältigen altersgemässen Texten (z.B. Bilderbuch,
Vorlesegeschichte, Brief, Notiz, Plakat), um Muster für das eigene Schreiben zu
gewinnen (z.B. Kritzelbrief, Liste).

a1

kennen Schrift als Trägermedium von Bedeutung und als Instrument, um Gedanken
festzuhalten und bei anderen etwas zu bewirken (z.B. Geschenkbrief, Dankeskarte,
Wunschliste).
kennen einfache Textmuster (z.B. Liste, Anrede, Namenskarte, Unterschrift) und nutzen
diese für das eigene Schreiben.

b

kennen das Muster eines persönlichen Briefs mit Anrede und Grussformel, um es für
das eigene Schreiben nutzen zu können.
kennen Elemente eines Geschichtenmusters (z.B. Märchenanfang/-ende), um sie für
das eigene Schreiben nutzen zu können.
kennen verschiedene Muster einfacher Informationstexte (z.B. einfaches Lernplakat,
Spielanleitung), um sie für das eigene Schreiben nutzen zu können.
kennen Muster verschiedener Kurztexte (z.B. Elfchen, Rätsel, Vers), um sie für das
eigene Schreiben nutzen zu können.

c

kennen das Muster eines Dialogs, um es für das eigene Schreiben nutzen zu können.d2
kennen Erzählmuster wie Erzählperspektive, Perspektivenwechsel, um sie für das
eigene Schreiben nutzen zu können (z.B. Erlebniserzählung aus Sicht von zwei oder
mehr Figuren, Parallelgeschichte).
kennen inhaltliche und formale Merkmale von dokumentierenden Textsorten (z.B.
Lernjournal, Protokoll), um sie für das eigene Schreiben nutzen zu können.

e BG.1.B.1.1b

kennen vielfältige Textmuster (z.B. poetische Formen, Zusammenfassung, Interview, E-
Mail, Portfolio, Plakat, Wandzeitung, Präsentationsfolien), um sie für das eigene
Schreiben nutzen zu können.

f BO

kennen Merkmale eines Bewerbungsschreibens und eines Lebenslaufs, um sie für das
eigene Schreiben von Bewerbungen nutzen zu können.

g BO3
kennen vielfältige Textmuster (z.B. Erzählung, Argumentation, Zeitungsbericht,
Geschäftsbrief, Blog-Beitrag, Lernjournal, Flyer, Präsentationsfolien), um sie für das
eigene Schreiben nutzen zu können.
kennen Formulierungsmuster, die typisch für verschiedene Textsorten sind (z.B.
Geschäftsbrief vs. E-Mail vs. privater Brief), um sie für das eigene Schreiben nutzen zu
können.
kennen alle Teile von Bewerbungsunterlagen (Lebenslauf, Bewerbungsbrief).

h IB - Produktion und
Präsentation
IB - Produktion und
Präsentation
IB - Produktion und
Präsentation

Kanton Solothurn15.09.2015

D
4

5) Schreibziel und Textmuster

Schreibprodukt LP 21
-0.5 0 0.5 1 1.5

SRSD
Strategievermittlung schwache SuS

Strategievermittlung div. Ansätze
Zusammenfassung explizit vermittelt

kollaboratives Schreiben
Schreibziel vermitteln

Schreiben mit Computer
Sätze verknüpfen

Ideen generieren mit Mindmaps u.a.
Untersuchen und beschreiben

Prozessorientierung ohne expl. Verm.
Textmuster als Modelle

Inhalte schreibend verarbeiten
Grammatik

Quellen: Graham & Perin (2009), Graham, McKeown, Kiuhara & Harris (2012)
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5) Schreibziel und Textmuster



Textstruktur
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prototypische Struktur
von Anleitungstexten

	

41–43_MS_Anleiten	 	 10	

Anleitungstexte – ein Mustertext (M5) 

E	=	Eröffnung	 Einen	Tannenbaum	mit	Gesicht	zeichnen	

Zeichne	einen	Tannenbaum	ohne	Stamm,	aber	mit	einem	lächelnden	
Gesicht.	

L	=	Liste	 Was	du	dazu	brauchst:	
–	 ein	weisses	Blatt	Papier	(in	der	Grösse	einer	Postkarte)	
–	 einen	grünen	Farbstift	
–	 einen	schwarzen	Filzstift	

K	=	Kern	 1)	 Male	zuerst	das	ganze	Blatt	grün	aus.	

2)	 Lege	das	Blatt	quer	vor	dich	hin.	

3)	 Zeichne	auf	den	grünen	Hintergrund	die	Umrisse	eines	Tannen-
baums	ohne	Stamm:	

	 Der	Tannenbaum	hat	drei	Zacken	auf	jeder	Seite.	Die	untersten	
Zacken	sind	am	grössten,	die	obersten	Zacken	am	kleinsten.	

	 Die	zwei	obersten	Zacken	ergeben	zusätzlich	den	Spitz	des	Tannen-
baums.	

	 Achtung:	Der	Tannenbaum	füllt	die	Postkarte	mit	seinen	untersten	
Zacken	fast	aus.	

4)	 Gib	dem	Tannenbaum	nun	ein	Gesicht:	
	 Ein	bisschen	unterhalb	des	obersten	Zackens	kommen	zwei	Augen	

hin.	Zeichne	dazu	zwei	kleine	Kreise	und	in	die	Kreise	hinein	zwei	
schwarze	Pupillen.	

	 Zeichne	nun	den	Mund:	Male	unterhalb	des	zweiten	Zackens	einen	
Halbkreis.	Der	Bogen	zeigt	nach	unten.	An	den	Enden	des	Halbkrei-
ses	kommt	je	ein	Strich	hin.	

Fertig	ist	der	Tannenbaum	mit	Gesicht!	

	

(4.–6. Klasse; Sturm, 2016)

Textmuster und Scaffold
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der Ort 
und 
das Datum

die Anrede

eine Erklärung

eine Frage
oder 
mehrere Fragen

die Grussformel



Die Wirkung eines Textes direkt erfahren
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 3 

Abb. 1: Genauer Auftrag von Ebrar für die andern SuS 

Die Lehrperson kann Gruppen, die noch mehr Un-
terstützung benötigen, noch weiter anleiten. Gerade 
das Formulieren von genauen Ortbezeichungen ist 
schwierig (vgl. Abb. 2).  

Abb. 2: Wegbeschreibung von Giovanni 

Um sich genau ausdrücken zu können, sind viele SuS 
auf zusätzliche sprachliche Mittel angewiesen. Dafür 
können die Formulierungen der örtlichen Zeigewör-
ter im Material F eingesetzt werden. Die Lehrperson 
kann dann auch darauf hinweisen, dass einfache 
Bezeichnungen wie unten oder oben präzisiert wer-
den können mit unten links oder ganz rechts (vgl. 
Abb. 3). DaZ-SuS sollten diese unbedingt im Voraus 
mehrfach geübt haben (vgl. Auftrag zu Material F). 

 

Abb. 3 Auftragskarte mit komplexer Aufgabe und genauer 
Wegbeschreibung 

Jede Gruppe bereitet nun einen Parcours vor, der an 
den bestehenden Aufträgen anschliesst. Dabei sol-
len alle mindestens einen Auftrag schreiben. Beim 
ersten Einsatz des Schreibparcours kann es sinnvoll 
sein, zuerst die Aufträge ohne Aufgabe einzusetzen 
(vgl. Material D: Schreibkarten ohne Aufgabe). Wer-
den Aufträge mit Aufgaben eingesetzt, ist es wichtig, 
immer wieder darauf hinzuweisen, dass die Wegbe-
schreibungen erst unter Punkt 3 kommen, da die 
Aufgabe zuerst gelöst werden soll. In einer Erpro-
bungsklasse haben mehrere SuS öfters gleich mit 
der Wegbeschreibung zur nächsten Auftragskarte 
begonnen. 

Parcours: Aufträge ausführen  
Jede Gruppe erhält eine Partnergruppe zugewiesen, 
die ihren Schreibparcours absolvieren darf und die 
die gestellten Aufgaben löst. Die andern SuS der 
Klasse inkl. der Gruppe, die die Schreibkarten ver-
fasst hat, beobachten die Gruppe bei der Ausfüh-
rung der Aufträge. Sie notieren sich: 

‒ Welche Aufträge werden schnell und reibungs-
los absolviert?  

‒ Wo treten Schwierigkeiten auf? Welche?  
Anschliessend findet eine Feedbackrunde statt, in 
der die Aufträge besprochen werden: Die Gruppe, 

Quelle: Couzijn & 
Rijlaarsdam (2005)

Quelle: Senn (2016)

Fazit

o Unterscheidung im Lehrplan 21 zwischen natürlich-sprachlichen Kompetenzen und analytischen 
Grammatikkompetenzen für QUIMS-Schulen zentral.

o Methodenfreiheit: QUIMS-Schwerpunkt Schreiben verdeutlicht mit Musteraufgaben wirksame 
Förderansätze.
o Mit QUIMS-Schulen erprobt, teilweise ergänzte oder angepasste Förderansätze.

o Reflexion als neuer Handlungs- und Themenaspekt im QUIMS-Schwerpunkt aufgegriffen und mit 
Lernarrangements für QUIMS-Schulen verdeutlicht (in SchilW, mit Musteraufgaben u.a.).
o Wichtiger Beitrag zu Bildungssprache!

o Mit Blick auf QUIMS-Schulen neue Wege bezogen auf curricularen Aufbau beschritten.
o Scaffolding baut ein Gerüst für alle SuS (mit Deutsch als Zweitsprache, mit Schreibschwierigkeiten, 

mit geringem Textmusterwissen, mit …).
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